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Freitag den 26. April 18999 Jahrg.

Feier des Maifeſtes!
Arbeiter, Genoſſen Gleich den Arbeiterbrüdern in anderen Städten laßt uns einmütig die Feier unſeres Arbeiterfeſttags begehen. Jeder klaſſenbewußte Arbeiter ſoll

am 1. Mai die Arbeit ruhen laſſen, wenn ſeine Stellung dadurch nicht direkt in Frage geſtellt wird. Die Gewerkſchaften haben unter ihren Berufsgenoſſen dafür zu ſorgen, daß die
Teilnahme an der Maifeier eine recht allgemeine wird.

Die Genoſſen in den ländlichen Ortſchaften des Saalkreiſes ſollea ſich, ſoweit das ihnen möglich iſt, der Maifeier der halleſchen Genoſſen anſchließen. Wo die Ent
fernung das nicht erlaubt, muß erwartet werden, daß in jedem Orte die Genoſſen eine den Verhältniſſen entſprechende kleine Feſtlichkeit veranſtalten, und beſtände dieſelbe auch nur
darin, daß eine abendliche Zuſammenkunft ſtattfindet, bei welcher die Genoſſen im tranlich ernſten Geſpräche ihrer Lage und der Bedeutung unſeres Maifeſtes gedenken.

Für die Stadt Halle iſt durch die Parteiverſammlug folgendes Programm für die Maifeier aufgeſtellt worden
Mai 1895 vormittags 9 Ahr: Oeffentlickhe Verſammlung im „Kühlen Brunnen“.

der Ankunft in Diemitz Konzert und Kinderſpiele. Abends
Am 1.

Thiele.Senoſſe H e Alſo auf zur Maifeier!

Der Petrolenmwucher.
Greller iſt ſelten die ſchamloſeſte Auswucherung ganzer

Völker durch das Kapital in die Erſcheinung getreten, als
jetzt bei dem Hochſchnellen der Petroleumpfreiſe. Das Vor-
kommnis beweiſt aber auch, wie richtig die Sozialdemokratie
die kapitaliſtiſche Entwickelung erkannt Hhat, wenn ſie ſchon
ſeit Jahrzehnten auf die naturnotwendig ſich vollziehende
Konzentration des Kapitals bis zur förmlichen Monopoli-
ſierung der einzelnen Produktionszweigé hingewieſen hat.Als vor einigen Jahren in der Preſſe auf die Monopol-

beſtrebungen der New Yorker StandardOel-Kompany auf
merkſam gemacht wurde, kümmerte ſich niemand darum. Dem
Deutſchen muß es erſt ans Portemvnnaie gehen, ehe er ſich
rührt. o Für die vorherige Ausmalüng von Vingen, die erſt
eine Zukunft bringen kann, hat das „Volk der Denker“ heut
utage keine Empfindung mehr; davon hat es der „großeealpolititer gründlich entwöhnit.

Standard Geſellſchaft aufgeAls der Kampf gegen die
nommen wurde, war das Pfſtroleum ſpottbillig und in der
allernächſten Zeit änderte ſich auch darin nichts. Wie ſollte
man ſich da ereifern? Bloßz wegen der Aufrechterhaltung
der Gewerbefreiheit, wegen Bekämpfung eines ſich mit billigen

einführenden Mongpols? Das iſt von dem braven
eutſchen der neunziger Jahre nicht zu verlangen.
Jn der Zwiſchenzeit hat die Standard- Geſellſchaft die

Maſchen ihres Netzes immer feſter gezogen. Etwaige Kon
kurrenz hat ſie mit billigen Preiſen bekämpft und zu ver-
nichten geſucht es waren in Deutſchland ſchließlich nur noch
zwei konkurrierende Firmey übrig geblieben, Raſſow, Jung u. Ko.
in Bremen und Phil. Poth in Mannheim, beide Vertreter
der amerikaniſchen unahhängigen Raffineure. Wie dieſe be
kämpft wurden, geht z. B. daraus hervor, daß die Standard-
Geſellſchaft in Mannheim um mehrere Mark den Zentner
billiger verkaufte, qls in Rotterdam, als im Ankunfts-
W den Zwiſchen und Kleinhandel im ganzen deutſchen

nlande brachte ſie dirch eigene Läger, durch Beſchränkung
auf Lieferung an Leute die ſich ihr mit Leib und Seele verkauft
n in ihre Gewalt Das Ziel war jedoch nach wie vor der

bſchluß eines Wefſtmonopols mit den ruſſiſchen
Produzenten, d einzigen, ernſtlich in Betracht kommen

Modierne Sklavenjäger.
Roman v. O. Elſter,

Nachdruck verboten.

Die Großmutter ſchlug jammernd die Hände zuſammen. Dann
trat ſie der fremden Dame energiſch entgegen.

„Sie wiſſen nicht was Sie ſprechen, meine Dame! Cäcilie einen
Du lieber Gott

en, daß Walter Körber bei Jhnen verkehrt
ſchlug weſnend die blaſſen Hände vor das errötende

Antlitz. Die Schanm, daß ſelbſt ſie in den Ruf eines leichtſinnigen
Mädchens kommen ſkonnte, drohte ihr Herz e erſprengen.5 ſag ich ja ſein Buch liegen,“ fuhr die Lembe ame fort.

n

20]

gebracht
„Ja„Und Sie leugnen noch Wiſſen Sie, wer vor Jhnen ſteht
Mir gehört Walter Körber an, hören Sie, mir allein, Sie

amtoſes Geſchöpf ich werde Sie zerſchmettern, wenn Sie
hn mir entführen wollen ich werde Sie zerſchmettern

n voller Wit ergriff die Fremde den Arm des kranken
dchens. „Erlſeben Sie ſich, daß ich Jhre ſchöne Geſtalt ein

Ig bewundern ann, die er ſo rührend zu beſchreiben vermochte.

Erſchreckt fuh jetzt die Fremde zurück, als ſich jetzt Cäcilie müh
ſam aus ihrem Seſſel erhob!

Mit großen traurigen Augen, wie ein zum Tode verwundetes
Wild blickte Käeilie der fremden Dame in das ſchöne, dettig erregte
Antlitz. Mit bebender Stimme ſprach ſie, während die Thränen
langſam Aber ihre bleichen perlten:
ich ie ſehen, gnädige Frau, daß Jhr Verdacht eine Unmög-

lichkeit iſt. Mich kann kein Mann lieben ich bin einKrüpp
Blei

Sie wi
ein

wie friſchgefallener Schnee ward der Dame Antlitz.
vor der kleinen verkrüppelten Geſtalt zurück, wie vor

nem unheimlichen Geſpenſt. Dann brachte ſie mühſam keuchend
die Worte hervor

e Sie mir, ich Unrecht gethan ich wußte nicht
that ſagen Sie ihm nicht, daß ich hier war kann

r r end helfen? Mein Name iſt Frau Kommerzienrat
enther

der blauen l

den Konkurrenten, wobei aller Wahrſcheinlichkeit nach das
Haus Rothſchild mit ſeiner kaspiſchen Petroleum- Geſellſchaft
ein Parteigänger im Lager des Feindes war. Angeblich
ſollte im vorigen Sommer der Abſchluß erreicht ſein, Ameri-
kaner und Ruſſen ſollten die Welt unter ſich geteilt haben.
Dem widerſprachen jedoch die Ruſſen ſehr lebhaft; ſie wollten
ſich mit dem ihnen von den Amerikanern zugedachten Teil
der Welt nicht begnügen, und der Kampf durch gegenſeitiges
Unterbieten tobte von neuem.

Es ſcheint aber doch, daß die damaligen Verhandlungendie Handhabe zu gewiſſen gemeinſamen Preisrreiberezen ge

geben haben, denn ganz allmählich ſtieg das amerikaniſche
Petroleum im Haupteinfuhrhafen Bremen von 4.50 M. (un-
verzollt) auf 5.25 M. per 50 Kilo im Anfang Januar.
Auch dann noch ſetzte ſich die Steigerung fort, und Ende
März notierte man bereits 6.50 M. Jm Anfang April
trat plötzlich eine neue heftige Aufwärtsbewegung ein, am
18. und 19. April koſtete die Ware den doppelten Preis
(13 Markh).

Die Standard Oil Kompany hat vorher planmäßig es er-
zwungen, daß ſie die Kleinverkäufer in ihre Hand be-
kommen hat.

Mit den Großhändlern wurden Kontrakte gemacht, wo-
nach die Großhändler ihre geſamte Petroleum- Kundſchaft an
die Geſellſchaft übertrugen, der es freigeſtellt war, das Ge
ſchäft unter eigener oder unter der Firma des Händlers
fortzuführen, die aber das Recht erhielt, zu beſtimmen, in
welcher Weiſe das Geſchäft künftig gemacht werden ſolle, ob
dem Händler Kunden zu entziehen oder zuzuweiſen ſeien c.
Die Geſellſchaft garantierte dafür dem Händler ſeinen bis
herigen Abſatz und verpflichtete ſich, ihn für einen etwaigen
Ausfall bar zu entſchädigen; d. h. ſie verſprach den Groſſiſten
eine Art Rente pro Faß Petroleum, nur um ſie zu ver
pflichten, bei keinem anderen Jmporteur zu kaufen.
Den Kleinhandel wiederum ſuchte man durch Einfüh-
rung an ſich praktiſcher Neuerungen in die Hände zu be-
kommen. Man ſtellte ihm Standgefäße in den Keller, die
bequem aus Tankwagen von der Straße aus gefüllt werden
können, wogegen der Händler garantieren mußte, durch dieſe
Gefäße kein anderes Petroleum als das der Geſellſchaft
laufen zu laſſen. Jndem man ſich hierzu Mittelsperſonen

Cäciliens Geſtalt erbebte. als habe ſie ein Schlag getroffen.
jrau Kommerzienrat Benther liebte iyn war ſeine Geliebte
nd er, er liebte dieſes Weib wieder, er mußte ſie wieder lieben,

denn ſie war ſchön, wunderbar ſchön ah, und ſie hatte ge
glaubt, er gehe rein und unbefleckt durch das Leben! Und nun war
er der Geliebte dieſer Frau, von welcher der Vater ſo manches zu
en wußte Ah, das war zuviel! Jhr Herz brach! Jhre
ſtille Liebe an einen Unwürdigen verſchwendet! Jhr Glaube an
ihn falſch! 9 Vertrauen auf ihn getäuſcht! Sie vermochte den
Anblick der ſchönen Frau nicht mehr zu ertragen ſie brach zu
ſammen und verhüllte ſtöhnend ihr Antlitz in die Hände.

„Jch bitte Sie, gnädige Frau, gehen Sie Sie haben meiner
Enkelin bitteres Unrecht gethan gehen Sie

Und die ſchöne, ſtolze Frau floh davon, als
brechen begangen.

Am andern Tage erhielt Walter einen Brief Wilkes, in dem dieſer
ihn bat, ſeine Beſuche einzuſtellen, da Cäcilie ſo krank geworden,
daß ſie niemand zu ſehen im ſtande ſei.

habe ſie ein Ver

r Laskowitz an der Oſtſee hatte ſich eine vornehme und glän-
zende Geſellſchaft verſammelt. Die Gründer des Badeortes hatten
aber auch in ihrer Auswahl einen guten Geſchmack bewieſen, Las-
kowitz war einer der d gelegenen Punkte an dem Geſtade

wei Landzungen umſchloſſen die Bucht vonLaskowitz, welche auf der Sandſeite durch alte Buchenwälder mit

ſchönen Baumbeſtänden umgeben und gegen ſcharfe Winde geſchützt
war. Die die Bucht bildenden Landzungen, aus feſten Steinen
und ſandigen Dünen beſtehend, liefen weit in die wogende blaue
See hinaus Wege waren auf dieſen Dünen angebracht und auf
den äußerſten Spitzen Ausſichtstürme und ſchützende Pavillons.
Plchtis war der Spaziergang auf dieſen ſich lang hinſtreckenden

ünen, zwiſchen den niedrigen Sandhügeln, die hier und da mit
eidekraut und Ginſter bewachſen waren; zwiſchen dem felſigen
eröll, an deſſen Steinen die blaue Flut emporleckte. Herrlich

war auch der Rundblick von den erhöhten Stellen! Jm Süden,
Weſten und Oſten erquickte ſich das Auge an dem tiefen Grün der
dichten Buchenwälder und den roten Dächern der Häuſer des
Dorfes, das in t Einſamkeit zwiſchen den Gärten hervor-
lugte. Einzelne Waldblößen waren mit Getreide r deſſen
re bereits der Ernte J das matte Gelb dieſer

elder, das tiefe Grün der Wälder, die roten Dächer der Häuſer,

8 Ahr: Große Volksverjammlung in Haaſes Vellevue (früher Hofjäger).
10* Ahr: Kbmarſch nach Diemitz. Vach

Ref.:

Der Vertrauensmann.

e erfuhr der Händler kaum, in weſſen Gewalt er ſich
egab.
Und nachdem man ſich auf dieſe Weiſe die unumſchränkte

Herrſchaft in die Hände geſpielt hatte, wurde die Preis
treiberei begonnen, die wie die oben angeführten Zahlen
beweiſen 150 Proz. beträgt.

Die Behauptung, die Preisſteigung ſei durch Abnahme
der Petroleum Gewinnung veranlaßt worden, iſt blanker
Schwindel. Die Standard Kompany hat abſichtlich die Pe
troleumgewinnung eingeſchränkt, um den Wucher „motivieren“
zu können.

So wird's gemacht! Und nun zahlt das Volk die Koſten
für dieſen allerdings völlig geſetzlichen Wucher mit
Millionen und Abermillionen, und auf daß die Petroleum-
könige aus hundertfachen Millionären ta uſendfache werden.

Wenn jetzt die in ihrer Konkurrenz-Fähigkeit erſchütterten,
mit Ausſchluß vom Profit bedrohten kapitaliſtiſchen Kreiſe
über „Auswüchſe“ der großkapitaliſtiſchen Wirtſchaft
jammern, ſo kann das die Arbeiterſchaft nicht kümmern. Auch
ſie hat freilich aus dieſer Entwicklung beſondere Schädigungen
zu erleiden. Ueber die Steigerung des Petroleumpreiſes
herrſcht in ihren Kreiſen gerechte Erbitterung, die noch mehr
Nahrung erhalten wird, wenn, was mit ziemlicher Sicherheit
zu erwarten iſt, die Steigerung andauert. Hoffentlich g
unzähligen Männern und Frauen des arbeitenden Volkes
beim teuren Petroleumlicht die Augen darüber auf,
was es mit der „herrlichen“ kapitaliſtiſchen Wirtſchaft und
deren „Segnungen“ für eine Bewandtnis hat. Solche Lehren
ſoll die Arbeiterklaſſe beherzigen, ſie muß erkennen lernen,
daß die ganze Entwicklung dieſer Wirtſchaft, die mit Geſetzen
in bürgerlichem Sinne unmöglich aufzuhalten iſt, ein
Durchgangs Stadium zu einer gerechteren und ver-
nünftigeren Ordnung der Dinge iſt. Gerade weil die
arbeitende Klaſſe am ſchwerſten betroffen wird von dieſer
Entwicklung, weil gerade ſie es iſt, die der kapitaliſtiſchen
Ausbeutung in immer ſteigendem Maße tributpflichtig ge
macht wird, deshalb muß ſie in ihrer Allgemeinheit
immer energiſcher auf die Ueberwindung der Kapital-
herrſchaft, überhaupt der ganzen beſtehenden Wirt-
ſchaftsordnung, hinwirken. Es iſt Thorheit, wenn die
von der großkapitaliſtiſchen Organiſation mit Vernichtung

der blaue Sommerhimmel und die tiefblaue, leiſe auf und ab
wogende See das alles gab ein entzückendes Bild, an dem ſich
das Auge kaum ſattſehen konnte. Reizende Abwechslung in dieſes
Bild der idylliſchen Einſamkeit und des ländlichen Friedens brachten
einzelne luxuriöſe Villen, welche nahe am Strande oder tiefer in
den Wald hinein, nach dem Geſchmack des Erbauers, errichtet
waren. Das Kurhaus dort am Ende der Bucht bot einen präch-
tigen Anblick mit ſeinen grünumrankten Veranden, den zierlichenSemchen auf denen die Flaggen und Wimpel luſtig im Winde

flatterten, mit ſeinen mannigfachen Gartenanlagen, der gelblich-
weißen Düne, auf der ſich die Strandkörbe und Zelte erhoben,
mit den Badehäuschen und Badekarren und der bunten Menge,
welche ſich auf der Düne hin und herbewegte. Die Badeplätze
waren innerhalb der Bucht zur Seite der dar o auch
außerhalb waren für diejenigen, welche einen kräffigeren Wellen
ſchlag liebten, Jahre eſchaffen.

ür alles hatte die Kurhausdirektion geſgrgt; für Muſik, Tanz
und Theater, Wettruderfahrten, Segel- und Ruderboote, Tauben
und Mövenſchießen, Spiele für die Jugend und für das reifere
Alter, für bequeme Verbindung mit der nächſten Eiſenbahnſtation,
kurz, das noch vor zwei Jahren vollſtändig unbekannte Fiſcher
dörfchen Laskowitz war zu einem Luxus- und Vergnügungsbade
erſten Ranges umgeſchaffen worden. tEinen beſonders günſtigen Eindruck auf die r machte
das ſtattliche, aus roten Ziegeln errichtete Kranken- und Erholungs
haus für Kinder aus den ärmeren Ständen. Das mächtige, ka-
ſernenmäßig ausſehende Gebäude lag etwas abſeits von dem
eigentlichen Bade, ſo daß es von der friſchen Wald und Seeluft
nicht mehr unmittelbar berührt wurde. Das Terrain, auf dem es
errichtet, war urſprünglich ein wüſter, J Acker geweſen, man
hatte doch Rückſicht auf die vorhandenen Mittel nehmen müſſen

aber die jungen Anpflanzungen um das Haus bewieſen, da
auch hier in einigen n ein Park entſtehen konnte, wenn die
nötige ge und Sorgfalt aufgewandt wurde. Machte die An
ſtalt in Wirklichkeit noch einen ziemlich dürftigen Eindruck, ſo ver
kündeten doch faſt alle größeren Blätter und Zeitſchriften Deutſch
lands den Ruhm des wohlthätigen und hochherzigen Unternehmens,
und in der That war es ja auch für die armen Proletarierkinder
eine Erquickung und eine Wohlthat, aus der dumpfen Atmoſphäreder engen großſtädtiſchen Straßen und Wohnungen in die e

S

Luft dieſer Sandwüſte unweit des Meeres auf einige Wochen ver
ſetzt zu werden. Die armen Kinder ſpielten denn auch gar luſti



w.

und doch lebte das Ehepaar auf großem Fuße und die

bedachten ſchwächeren kapitaliſtiſchen Elemente über „Aus-
wüchſe“ dieſer Organiſation klagen und die Hilfe des Staates
dagegen beanſpruchen. So lange die Grundlagen der
kapitaliſtiſchen Wirtſchaft beſtehen, ſind die ſogenannten „Aus-

wüchſe“, d. h. die in der nrit ation gipfeln-
den Ergebniſſe, unvermeidlich. r die „Auswüchſe“
bekämpft, der darf, wenn er konſequent ſein will, auch den
Boden nicht verteidigen, aus welchem ſie mit Notwendigkeit
entſtehen.

Jhr Arbeiter und Arbeiterfrauen, wenn ihr jetzt abends
bei eurer Petroleumlampe beiſammen ſitzt, dann gebt euch
das Gelöbnis, ſtets treu und feſt im Bunde mit der So zial-
demokratie dem großen Ziele der Befreiung der
Kulturmenſchheit von der Herrſchaft des kapitaliſtiſchen
Anarchismus entgegen zu ringen. Erhebt euch über die
korrupte Jdeenwelt des Spießbürgertums, das immer nur
ſtreitet über ſeinen Anteil an der Beute, aber von gründ-
licher und grundſätzlicher Aenderung der Geſellſchaftsordnung
nichts wiſſen will!

Dentſcher Reichstag.

75. Sitzung vom 24. April 1 Uhr.
Fortſetzung der zweiten Beratung der Novelle zum

Zolltarif.
Die Poſitionen Waren ger oder teilweiſe aus Bernſtein, Cellu

loid, Eifenbein u. ſ. w. 200 M. und „Waren aus unedlen Me
tallen mehr oder weniger vergoldet oder verſilbert, feine Galan
terie- und Quincailleriewaren u. ſ. w. 175 M. für 100 Kilo“ wer
den ohne Debatte angenommen.

her Poſition in Waben 20 M. anderer, auch künſt-
licher Honig 36 M.“ liegt ein Antrag Letocha r vor, ſämt-lichen Honig mit dem höheren oll von 36 M. zu belegen.

Abg. Letocha (Ztr.): Der Zoll von 36 M. für künſtlichen
i iſt durchaus gerechtfertigt, da dieſer Honig nur aus Zucker

eſteht und demgemäß auch den Zollſatz für Zucker tragen muß.
Da ſich aber künſtlicher Honig von natürlichem nicht unterſcheiden
läßt, ſo iſt es notwendig, auch dieſen mit dem höheren Zollſatz zu
belaſten, um nicht Steuerhinter m Vorſchub zu leiſten. JnAmerika werden ſogar ſchon Waben künſtlich her eſtellt

Abg. Grillenberger (ſoz.): Jch beantrage, jede Zollerhöhung
auf gg überhaupt abzulehnen. Die Logik, daß, weil der Zucker
36 M. trägt, auch künſtlicher Honig denſelben Zoll tragen ſoll, iſtdoch recht merkwürdig. Man hat ſchon bei der letzten Zollerhöh-

ung den Zoll von 3 auf 20 M. wodurch man der Nürn-
berger Lebkucheninduſtrie ſchwere Wunden geſchlagen hat. Viele
kleine Betriebe ſind zu grunde gegangen. Umſomehr muß manfich jetzt gegen jede weitere Zollerhö ung wenden. Der Antrag Letocha

iſt vor allen Dingen nicht annehmbar, weil die Nürnberger Leb-
kuchen Induſtrie nur natürlichen Honig verwendet, wovon aus
Didi allein 4000 Zentner nach Nürnberg eingeführt werden.

die Fabrikanten werden die neue Belaſtung aus eigener Taſche
nicht tragen, ſie werden vielmehr den Arbeitern die Löhne kürzen
oder Arbeiterentlaſſungen vornehmen. Nur eine einzige große
ſächſiſche Fabrik für künſtlichen Honig würde Vorteil davon haben.

eh. Rat Henle: Einzig und allein der Umſtand, daß eine
Unterſcheidung zwiſchen künſtlichem und natürlichem Honig nicht
möglich iſt, hat zu der Regierungsvorlage geführt. Eine Schädi-
ung der Induſtrie wird nicht eintreten. Zu faſt allen Sorten
ebkuchen verbraucht man Syrup, nur zu den feinſten Sorten

Honig. Ueberhaupt kommt auf den ganzen Doppelzentner Honig
nur 16 B. Zollerhöhun das macht für das Pfund Lebkuchen
nur 2 Pf. Da die Preiſe für feines Mehl heruntergegangen ſind,
ſo iſt ſchon dadurch ein Ausgleich gewährt.

Abg. Weißß (freiſ. Volksp.): 1885 iſt der Honigzoll bereits von
3 M. auf 20 M. erhöht worden. Die davon für die deutſche
Bienenzucht erhofften Folgen ſind nicht eingetreten. Darausergiebt ſich, daß der Schutzzoll allein nicht das Mittel ſein kann,

der deutſchen Jmkerei aufzuhelfen. Wohl aber iſt ſchon durch die
erſte Zollerhöhung die Lebkucheninduſtrie ſchwer geſchädigt worden.
Der amerikaniſche Honig macht dem deutſchen gar keine Konkurrenz,
ſchon aus dem Grunde, weil er zu ganz anderen Zwecken ver
wandt wird. Die Zollerhöhung auf Honig kommt nur Nord-
deutſchland zu gute. Die Unzufriedenheit in Süddeutſchland iſt
ſchon ohnehin groß genug; wir haben keine J ſie noch
zu vergrößern. Wie übrigens die Statiſtik beweiſt, iſt die Einfuhr
von Kunſthonig nur eine ganz minimale. Jch bitte Sie demnach,
die W n 71 und auch den Antrag Letocha abzulehnen.Abg. Dr. Meyer (Halle, freiſ. Vereinig.): Die Er h des
Zolles auf Kunſthonig ſoll zum Schutze der deutſchen Zucker
induſtrie dienen. Aber die Handelskammer zu Halle, die doch die

ntereſſen der Zuckerinduſtrie belwiſer, wahrnimmt, hat mich ge
eten, gerade dieſe drohende Zollerhöhung abzuwenden. Der

Grund liegt wohl darin, daß künſtlicher Honig nur in ſehr ge-
Maße ins Land kommt. Lebkuchen wird nicht nur in

Süddeutſchland gemacht, auch der halleſche Honigkuchen kann ſich
daneben e laſſen. Wenn man die Fabrikation zur Verwen-
dung von Syrup zwingt, ſo werden wir nicht mehr Honigkuchen,
ſondern Syrupkuchen haben. (Heiterkeit). Der Prig muß aber
auch von ethiſcher Seite betrachtet werden. Er hat den größten
Anteil für die Entwickelung aus der Barbarei zur Kultur. (Heiter
keit.) Neben dem Salz war er das erſte Gewürz. Man begann
ihn zu gebrauchen, als die Göttin Ceres in Hütten das be
wegliche Zelt wandelte und die Jägerei dem Ackerbau wich. Der

und zufrieden in dem Sande und zwiſchen dem Geröll umherund ſorgien ſich nicht darum, daß eine halbe Stunde von ihnen

gert der volle Luxus eines modernen Badelebens entfaltet
wurde.
Man befand ſich auf der Höhe der Saiſon. Eine Vergnügung
jagte die andere; erſchöpfter von dieſen Vergnügungen denn je
mußten die Badegäſte in ihre Heimat zurückkehren. Aber ſie dachten

mit geheimer Freude an dieſe Vergnügungen zurück, denen
das Kurhaus Komitee einen ſo eigenen großſtädtiſchen Reiz, ein
ſaß „Parfüm“ zu geben verſtand. Es ging luſtig

ei dieſen Vergnügungen, ſehr luſtig, faſt z i ür ein
r und feines Gefühl, wie denn auch dieſes Gefühl oft-
mals durch die Anweſenheit gewiſſer Elemente, Herren und Damen,
verletzt wurde, welche man in wirklich guter Geſellſchaft nicht zu
ſehen gewohnt war. Jndeſſen waren auch Namen von gutem,

altem an vertreten.
Da war vor allem der Geheime Ober-Regierungsrat Freiherr

v. WaldenburgSteinfurth mit Frau und Tochter und der Bruder
des Geheimrats, Generalmajor v. Waldenburg, ein prächtiger, alter
Soldat mit etwas rauhen Manieren. Ferner hielten ſich faſt ſeit
Beginn der Saiſon in Laskowitz Herr und Frau von Niethardtan n weifelhaft ſehr feine und intereſſante Leute, denn der Mann

hatte überhaupt kein Geſchäft, man wußte auch nicht, daß er
irgendwo ein ſolches oder andere hatte; ebenſo daß er
Barvermögen beſaß, hörte man nur als Vermutung gehe

e,

pikante Frau v. Niethardt ward von den vornehmſten und reichſten
Kavalieren umſchwärmt, während Herr v. Niethardt mit eben
dieſen Kavalieren am Spiectiſch ſaß. Wer konnte da noch an der

der Leute zweifeln? Legationsrat v. Allersheim mit
S

eb

ehr frommen und wohlthätigen Gattin war ebenfalls einige
in Laskowitz zur Kur geweſen und me a Gardeoffizierer

aus Berlin und Potsdam hatten die Suite der Frau v. Allersheim
ildet. Das Gros der Badegäſte ſtellte allerdings hier, wie in

meiſten Modebädern, die Berliner Bank- und Börſenwelt, in
der hier in Laskowitz Kommerzienrat Sigismund Genther mit ſeiner

ſchönen Frau den erſten Platz einnahm. pGenther trat mit dem eines Börſenfürſten auf, der überoMillionen zu gebieten ine Villa, am Rande des Waldes
io

Felegen, mit der herrlichen Ausſicht auf das Meer, war ein WunderWucht Eleganz und raffiniertem Luxus.

(Fortſetzung folgt.)

J

Se hat es möglich r daß die Menſchen von der apd
aft leben, und

zu ſchützen d n t 7 ts:ollen wir ja auch! on Hora ollenBrot eſſen und auch noch etwas Degklateres, den Honig. Der

esdienſt gebraucht, und auch durchwurde d ig beiurde der Hon a n Biene als das Symboldas Chriſtentum kam er zurder es Geburt galt Der alſo ein endet
eierlicher Artikel im Warenverzehhnis, an den man mit Ehrfurcht
erantreten und den man nicht durch eine Zollerhöhung miß-

handeln ſoll. (Heiterkeit und Beffall links.)
Abg. v. Kardorff (freikonſ) aus, der unbedeutenden Er

höhung des Honigzolles ſtehe eine ſeit Jahren eingetretene Ver-
billigung der übrigen zur Lebkuchenfaerikation gebrauchten Stoffe,
Weizenmehl, Citronat und Mandeln, gegenüber, und die Lebkuchen
ſeien W 1 Pf. billiger geworden. hitte, den Antrag Letocha
anzunehmen.

raf Poſadowsky bittet dringend, in Gemäßheit des Kom-
miſſionsbeſchluſſes zu verfahren; um die Gefährdung einer Jn-
duſtrie handele es ſich durchaus nicht.
nd Satwe bekämpft die Zollerhöhung im

ntereſſe der eninduſtrie.Abg. Wurm (ſoz.) weiſt die Behauptung zurück daß die deutſche
IJmkerei durch die Einfuhr amerikaniſchen Honigs geſchädigt werde.
Wenn der Lebkuchen nicht billiger geworden ſei, ſo liege das daran,
daß der Zoll auf Honig ſeit 1885 eine Erhöhung um 1200 Proz.
erfahren habe.

Geh. Rat Henle: Trotz der Zollerhöhung von 3 auf 20 M.
t der Honig heute billiger als vor 1885. Die Lebkuchenfabrikation
iſt alſo nicht geſchädigt worden.

Der Antrag Letocha wird darauf angenommen gegen die
Stimmen des Gros der Nationalliberalen, der beiden freiſ. Par
teien, der ſüdd. Volkspartei und der Sozialdemokraten.

Die Poſition „Kakaobutter 45 M.“ wird ohne Debatte an-
genommen.

Zur Poſition Speiſeöle, worunter insbeſondere Baum-
wollſamenöl in Fäſſern, hatte die Regierungsvorlage die
höhung des Zolles von 4 auf 10 M. beantragt. Die Kommiſſion
ſchlägt vor, nur raffiniertes Baumwollſamenöl mit dieſem Zolle
zu belegen, r für das rohe Baumwollſamenöl den bisherigen
Zollſatz von 4 M. zu belaſſen. Außerdem ſchlägt die Kommiſſion
in Uebereinſtimmung mit der Regierungsvorlage vor, Baumwoll-
ſamenö. in Fäſſern, amtlich denaturiert, mit einem ermäßigten Zoll-
ſatz von 3.50 M. für 100 Kilogramm zu belegen. Ein Antrag
Wenders (Zentr.) verlangt auch für dieſes Baumwollſamenöl den
alten Zoll von 4 M.

Ein Antrag v. Stumm (Reichsp.) will die Regierungsvorlage
wieder herſtellen.

Referent Abg. Möller (natl.) berichtet eingehend über die Ver-
handlungen in der Kommiſſion.

Graf v. SchwerinLöwitz (deutſchkonſ.) befürwortet die Wieder
herſtellung der Regierungsvorlage. Die Zollerhöhung habe kaum
agrariſche Tendenz, ſondern vielmehr den Zweck, die Nahrungs-
mittelfälſchung durch Verwendung minderwertiger Surrogate zu
erſchweren.

Abg. Buddeberg (freiſ. Volksp.): Die Forderung der Regie-
rung iſt für meine Partei unannehmbar. Wir werden für den
Kommiſſionsbeſchluß ſtimmen und die Zollerhöhung auf raffiniertes
Baumwollenſamenöl bewilligen. Die Behauptung daß eine Diffe
renzierung des raffinierten und rohen Oeles nicht möglich ſei,in ich als irrig bezeichnen, denn in der Kommiſſion iſt mitge-

teilt worden, daß in Rotterdam eine große amerikaniſche Kom-
pagnie beſtehe, die ſich lediglich mit der Raffinierung von Baum
wollſamenöl befaſſe, was doch keinen Sinn hätte, wenn das Rohöl
nicht erheblich von dem raffinierten abwiche.

Geh. Rat Henle giebt eine Ueberſicht über die Preiſe der ame
rikaniſchen Oele aus der letzten Zeit. Jn h ſeien die Preiſe
der Rohmaterialien für das billige Speiſefett verzollt 49.15 M.
geweſen, mit Herſtellungskoſten betragen die Selbſtkoſten 51 M.
und das ergebe einen großen Gewinn. Auch nach Annahme der
Regierungsvorlage würde die deutſche Speiſefettfabrikation in der
Lage ſein, einen auskömmlichen Gewinn abzuwerfen. Die deutſche
Speiſefettinduſtrie r ſich außerordentlich entwickelt, aber infolge
eines ganz perniziöſen s für Baumwollſamenöl. Der Kom-
miſſionsbeſchluß ſei zolltechniſch bedenklich, da keineswegs feſtſtehe,
was rohes und raffiniertes Baumwollſamenöl ſei.

Abg. Harm (ſoz.) erklärt ſich als entſchiedener Gegner der Er
höhung des Baumwollſamenölzolles; denn da dasſelbe vornehm-
lich zu billigen Speiſefetten und Margarine verarbeitet werde,
ſo es klar, daß der Verdienſt der Speiſefettfabrikanten, der
beiſpielsweiſe bei der Mannheimer Firma im vortgen Jahre in
einer Dividende von einer halben Million Mark zum Ausdruck
komme, zumeiſt von den arbeitenden Klaſſen gezahlt werde. J
ſolle das Speiſefett immer weiter verteuert werden; da die Zoll
erhöhung eine Preisſteigerung des Speiſefettes von 3 Pf. für das
Pfund ausmachen würde, ſo ſtelle ſich dies als eine übermäßige
Mehrbelaſtung heraus. Ich wünſche nicht, den Speiſeölfabrikanten
die Kaſſen zu füllen. Der Bund der Landwirte hat gehofft, daß
durch die Zollerhöhung auf Baumwollſamenöl ſich der Preis der
Margarine und damit auch der Butter ſteigern werde. Der Ar-
beiter iſt aber auf die Margarine und billiges Speiſefett angewieſen.
Alſo die Zollerhöhung für Baumwollſamenöl würde als eine
unerhörte Belaſtung der ärmeren Klaſſen neben die Kornzölle
treten. Wenn wir dieſe Zollerhöhung annehmen, dann müſſen
wir mit Repreſſalien Amerikas auf dem Gebiete der Zuckereinfuhr
rechnen. Wenn Sie (nach rechts) wünſchen, daß die Arbeiter

eſſen, dann zahlen Sie ihnen doch einfach höhere
ne.

Schatzſekretär Graf Poſadowsky: Ob die Erböſung des
Baumwollſamenölzolles die unteren Klaſſen belaſtet, iſt zweifel
haft. Die Produktion iſt in Amerika ſo groß und Deutſchland
iſt ſo bedeutender Abnehmer, daß möglicherweiſe nicht wir, ſon
dern Amerika den Zoll tragen wird. Die Zollerhöhung hat
lediglich die Wirkung, daß der Zentner Margarine nur 60 Pf.
der Zentner Speiſefett nur 1.50 bis 1.80 M. mehr koſten wird.
Welche Rolle ſpielen ſolche van im wirtſchaftlichen Leben
Schließlich erwähne ich noch, daß der finan,ielle Effekt der Tarif
novelle Page 1 Millionen beträgt.

Abg. Graf Kanitz (deutſchk.): Die Amerikaner verwenden viel
minderwertiges Material bei der Fabrikation des Speiſeöls, und
nur deshalb find ſie in der Lage, dasſelbe in großen Mengen ein
üben Wir haben zwar Oeſtreich und Rußland für Schweine-
ett einen ermäßigten i aber den Vorteil haben

nur die meiſtbegünſtigten Amerikaner. Eine Verteuerung des
Tee würde nicht eintreten, und zwar um ſo weniger, alsTalg ſehr billig T Wird der gonmiſſlbantegg angenommen,
o hat die ganze Sache keinen Wert mehr. Jch bitte deshalb die

egierungsvorlage anzunehmen. Beifall rechts.)
Abg. Gamp (Reichsp.) befürwortet Wiederherſtellung der Re

gieruugsvorlage. vDarauf vertagt das Haus die weitere Beratung auf Donners

tag o r t n ech ren r 7 rrunter der entwu egen afung de avenhandels
und Sklavenraubes). Schluß 5 Uhr.

Tagesgeſchichte.
Eine umgeftürzte Umſturzpetition iſt das neueſte

Produkt der Köllerſchen Regierungsweisheit. Dem Ober
bürgermeiſter von Berlin, Herrn Zelle, iſt im Auftrag des
Miniſters v. Köller durch den Oberpräſidenten verboten
worden, den Proteſt gegen die Umſturzvorlage an den Reichstag zu ſenden. Auch an die Stadtverordneten ſoll die Peti

tion nicht gelangen dürfen. Aehnliche Einmiſchungen ſind
nur in der Konfliktszeit vor reichlich 30 Jahren vorgekommen.
Nur Herr v. Puttkamer kann ſich verwandter Thaten rühmen.

Am Dienstag abend haben aber Magiſtrat und Stadtver-
ordnete von Berlin bereits gemeinſam beſchloſſen, für den
8. Mai eine Zuſammenkunft von ſtädtiſ Vertretern aus
allen Städten Deutſchlands nach Berlin zuſammen zu berufen,

um gegen die zu proteſtieren. Ob das Rück
grat ſteif genug ſein wird, dieſen Entſchluß noch auszuführen,
nachdem Herr v. Köller ſich eingemengt hat, bleißt abzu
warten.

Die Ausſichten der Umſturzvorlage faßt der Vor
wärts am Schluß eines Artikels in folgenden Worten zu
ſammen: „Es iſt nach dieſen widerſprechenden Meldungen
vollſtändig unklar, was die nächſten Wochen bringen werden.
Einig ſind ſich faſt alle bürgerlichen Parteien, mit ganz ge-
ringen Ausnahmen, darüber, daß dem arbeitenden Volk das

ell über die Ohren gezogen werden ſoll. Aber uneinie ſie darüber, wie ſie dies anzuſtellen haben, ohne ſich

ſelber dabei Schaden zu thun. Je einiger und ſtärker aber
das arbeitende Volk ſich zeigt, deſto ſchwe er wird es jenen
Parteien werden, es zu vergewaltigen.“

Nicht zu viel Eifer ſoll das Zentrum der Umſturz-
vorlage entgegenbringen. Dieſen Rat erteilt die Kölniſche
Volkszeitung. Das Blatt fügt hinzu: „Das Zentrum hat
nach unſerm Dafürhalten gar keine Veranlaſſung, irgend
einen weſentlichen Punkt der auf ſeinen Antrag erfolgten
Beſchlüſſe preiszugeben. Das heiße nur den Nationallibe-
ralen und der Reichspartei aus der übeln Lage heraus-
helfen, in welche ſie verdientermaßen geraten ſind. Wenn
die Vorlage ganz fällt oder ſchließlich nur die ſogen.

Militärparagraphen und einige andere minder wichtige Ver-
ſchärfungen Geſetz werden, ſo kann das Zentrum mit dieſem
Ergebnis am leichteſten ſich abfinden.“

Die Umſturzkommiſſion hat am Mittwoch ihre Thä-
tigkkit wieder aufgenommen. Genoſſe Bebel beantragte,
das geſamte von der Regierung vorgebrachte r
„Material“ ſolle mit gedruckt werden. Davon wollte aber
der Reyierungsvertreter nichts wiſſen, da das Material nur
vertraklich geweſen ſei. Auch die Konſervativen be-
kämpften Die Drucklegung. Bebel und Spahn beſtritten,
daß das Myuterial als „vertraulich“ unterbreitet worden wäre.
Bebels wurde ſchließlich gegen 6 Stimmen abge-
lehnt. Heute Donnerstag wird die Feſtſtellung des Be
richts fortgeſetzt. Iſt es aber nicht bezeichnend, daß die So
zialdemokratie did Veröffentlichung des geſamten gegen ſie
aufgefahrenen Behkaſtungsgeſchützes verlangt und die Re-
gierung das ablehnt? Wie windig muß da das „Material“
ausſehen!
Die Wahlpflicht ſpukt fortwährend in den Spalten der
Reaktionspreſſe. Dehn allgemeinen Wahlrecht direkt zu Leibe
zu gehen, ſcheint den ordnungsparteilichen Umſtürzlern doch
etwas zu gewagt, und ſo ſuchen ſie e nach Mitteln,
es zu verfälſchen und (unwirkſam zu machen. Allgemeines
Wahlrecht ja; aber llgemeines Wahlrecht unter Polizei
aufſicht. Gendarme rechks, Gendarme links, der Wähler in
der Mitte! Das iſt daß Zukunftsideal. Und die Wahl
pflicht ſoll dasſelbe erfüllen Nun mögen ſich die Herren
die Köpfe zerbrechen. Faſſan ſie die nötige Kourage, dann
iſt's auch gut, dann fallen ſie gerade ſo hübſch hinein, wie
die belgiſchen Pfaffen, die, J ſich des Wahlrechts zu ver-
ſichern, die „Wahlpflicht“ bekanntlich eingeführt haben, und
bei den letzten Wahlen mit dar Wahlpflicht ſo prächtig ge
klopft worden ſind.

Die Reaktion macht ſich attf allen Gebieten bemerkbar.
Das bornierte Umſturzgeſchrei hat ſie kühn gemacht, und
dreiſt ſtreckt ſie die Hand nach allem aus, was ihr unbequem
iſt. So wird jetzt in Preußen auch eine Aenderung der
Univerſitätsverfaſſung geplant. Es handelt ſich um eine
Einſchränkung der Lehrfreiheit, und zwar zunächſt
um die Stellung der Privatdozentqn. Während in Baiern,
Sachſen und anderen deutſchen Shagten die Zulaſſung als
Privatdozent der Genehmigung des Miniſters bedarf, wird
in Preußen dem Miniſter erſt Anzeige erſtattet, nachdem die
„Habilitation“ (Niederlaſſung) vollendete Thatſache geworden.
Ebenſo wenig kann der Miniſter einen Privatdozenten aus
ſeiner Stellung entfernen, ſo lange die Fakultät es nicht be
ſchließt. Dieſer Zuſtand ſoll jetzt ein Aenderung erfahren.
Der Zweck, der dabei verfolgt wird, iſt. nur noch polizeilich
approbierte Wiſſenſchaft an den Univerſitäten verzapfen zu
laſſen. Die „modernen“ preußiſchen „Staatsmänner“ leben
offenbar noch in dem Glauben an die Alllmacht des Polizei
geiſtes. Daß die zünftige Wiſſenſchaft ſich in dieſer Weiſe
zügeln läßt, wollen wir nicht beſtreiten aber die Entwicke
lung der freien Wiſſenſchaft wird man dhpdurch nicht hindern.

Jhre Lehren und Forſchungsreſultate werden trotzdem ihren
Weg ins Volk finden.

Folgenden vertraulichen Erlaßz! des Oberpoſtrats
Griesbach veröffentlicht der Vorwärts.

Berlin C., dein 10. April 1895.
Es gehen in jedem Jahre regelmäßig zahlrcziche, mit ärztlichenGutachten belegte ine e und Unterbeamten

ein, die nicht wünſchen, ſich einer Kur unter inichereinem Badeorte oder einer Heilanſtalt zu unter 53 ſondern nur

beabſichtigen, einen längeren Aufenthalt bei auswärts
wohnenden Verwandten zu nehmen, um Haſelbſt eine Milch,
oder Luft, oder Waſſerkur zu gebrauchen.
Aus dem Umſtande daß die betr. Beamten fa d aus, Jahr

ein mit den gleichen Geſuchen hervortreten, muß geſchloſſen werden,
daß der Aufenthalt in den von ihnen gewähltemt Orten nicht den

ewünſchten Heilerfolg gehabt hat und unzwecknnäßig geweſen iſt.
ie Verkehrsämter werden daher veranlaßt, Be

amten 2c., die Kururlaub nachſuchen und den Urlaub Ver
aufzugeben dieſuste Dauer

durch den zuſtändigen Poſt Vertrauensarzt beſt gen zu laſſen.

Hiervon darf eine Ausnahme nur bei ſolchen Bexamten 4
werden, die ſchon ein höheres Alter erreicht und au ſchrix
leipend nnd einer längeren Beurlaubung dringend b g ſin

Der kaiſerliche Ober-Poſtdirektor.Geheimer Ober Poſ a es or.
tr riDer Oberpoſtdirektor ſcheint nicht zu wiſſen, daß man auch

in anderen Orten als in Bade und Kurorten ſich erholen kann.
Wenn die Poſtbeamten ihren Urlaub mit Vorliebe beiß Ver
wandten zubringen, ſo liegt der Grund einfach in Erſpparnis
rückſichten, da ein Aufenthalt in einem Bade oder ien einem
Kurort zu den koſtſpieligen Dingen gehört, die ſich zwar
Poſtdirektoren bieten können, nicht aber Poſtunterbeafente.

Die Bimetalliften haben einen Keulenſchlag er Halten,

wandten zubringen wollen, von jetzt ab sNotwenbigtekt insbeſondere u di r

von dem ſie ſich kaum wieder erholen können. Ri tßland
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bereitet nämlich die Einführung der Goldwährung vor.

rend die deutſche Reichsbank etwa 1035 Millionen M. Gold
vorrätig hält, ſoll die ruſſiſche Geldreſerve über 1200
Millionen betragen.

Als Wahlergebnis in Rintelen Hofgeismar wird ge-
meldet: Vielhaben (Antiſemit) 4435, v. Wächter (Soziald.)
1995, Souchay (natlib.) 1156, Virchow (freiſ.) 437, Martin
(konſ.) 177 Stimmen. 30 kleinere Orte fehlen noch. Eine
andere Meldung beſagt: Vielhaben 4405, v. Wächter 1897,
Souchay 1203, Virchow 438 Stimmen. Hiernach wäre der
Antiſemit gleich im erſten Wahlgange gewählt worden.

Wie gedächtnisſchwach Bismarck wird, geht daraus
hervor, daß er jüngſt behauptet hat, ſchon als Student habe
er für die deutſche nationale Einheit geſchwärmt. Bismarck
iſt vielmehr noch 1849 in echt junkerlicher Beſchränktheit
und Verbiſſenheit gegen die Einheitsbeſtrebungen aufgetreten.
Er ſagte am 6. April im Abgeordnetenhauſe: „Die Armee
hegt keine dreifarbigen Begeiſterungen; in ihr werden Sie
ebenſowenig als in dem übrigen preußiſchen Volke das Be
dürfnis einer nationalen Wiedergeburt finden. Sie iſt zu

ieden mit dem Namen Preußen und ſtolz auf den NamenHeer Jch habe noch keinen preußiſchen Soldaten

ſingen hören „Was iſt des Deutſchen VaterlandDie getreuen Lipper haben endlich wieder einen
Landesvater erhalten, zwar noch keinen richtigen, aber doch
wenigſtens einen Regenten. Bis zum Anstrag des Erb-
folgeſtreites iſt nämlich vom lippeſchen Landtag nach
4 ſtündiger Beratung mit 15 gegen 6 Stimmen Prinz
Adolf als Regent anerkannt worden. Die Freude

Ausland.
Frankreich. Das Gericht beſtrafte die Führer im

Omnibusſtreike mit Haft bis zu 6 Tagen. Beſſer wäre es
geweſen, man hätte nachgewieſen, daß die geplagten Kutſcher
im Unrechte ſeien.

Dänemark. Eine unverzeihliche Sünde hat ein
däniſcher Geiſtlicher begangen. Er hat bei den letzten Wahlen
in Odenſe, wo der Kultusminiſter und ein Sozialdemo-
krat kandidierten, die Wahl des letzteren empfohlen, weil
die Sozialdemokraten durchaus nicht beabſichtigten, die be-
n Zuſtände umzuſtürzen, und daß es gut ſei, wenn
auf dem politiſchen Gebiete eine Reformation ohne Ge-
waltthaten und Blutvergießen ſtattfände. Dieſe
Aeußerungen erregten „Anſtoß“, und der betreffende Prieſter

im offiziellen katholiſchen Hauptorgan einen ſcharfen
erweis erhalten, weil er ſeine Pflicht verletzt und ſein Auf

treten „in höchſten kirchlichen Kreiſen“ große Mißbilligung

W habe. Die Pfaffen ſind überall gleich als
chwarze Gendarmerie der herrſchenden Klaſſe zu dienen,
erſcheint Geſchorenen und Geſcheitelten als ſelbſtverſtändlicher
Beruf, und läßt ſich einmal einer der Jhrigen dazu verleiten,
einer beſſeren Ueberzeugung Ausdruck zu geben, ſo wird er
als räudiges Schaf berrachtet.

Großbritannien. Der Antrag, dem früheren Sprecher
a die übliche Penſion von 4000 Pfund Sterling (80 000

ark) zu bewilligen, wurde vom Unterhauſe angenommen.
Der Arbeitervertreter Keir Hardie beantragte, die Penſion
auf 1000 Pfund Sterling zu reduzieren, fand aber keine
Unterſtützung. Die Penſion geht nach dem Tode des Sprechers
auf die Kinder über.

Parteinathrithten.

Aus dem liberalen Muſterſtaat“ Baden. Unſer Genoſſe
Krohn in Konſtanz wurde vom dortigen Bezirksamt mit 5 Mark
beſtraft wegen r öffentlichen Aergerniſſes. Dieſes
Vergehen ſoll darin beſtehen, daß Krohn den dortigen Abonnenten
des „Volksfreund“ die am Sonntag früh in Konſtanz eintreffenden Exemplare des „Volksfreund“ ins Haus bringt. Bekannt-
lich beſorgen dies auch die Briefträger für die Poſtabonnenten,
ohne pert Aergernis zu erregen.

Es geht alles ohne Umſturzgeſetz. Der VolksbildungsvereinNeuwied und r iſt Khbſengerichtlich l en und
er Vorſtand iſt wegen Vergehens gegen S 8a des Vereinsgeſetzes

zu je 60 M. Geldſtrafe oder zu 12 Tagen Gefängnis verurteilt
worden. In der Begründung des Urteils heißt es, es komme
uerſt in Betracht, daß die Angeklagten Sozialdemokraten
eien. Das iſt wenigſtens aufrichtig.

Die d Juſtiz hat wiederum eine hervorragende
Leiſtung zu verzeichnen. Das Dresdener Schöffengericht hat das
Verteilen von Flugblätttern zum Hausfriedensbruch

und deshalb den Genoſſen Künzel in Rabenau zu 30 M.
eldſtrafe event. 6 Tagen Gefängnis verurteilt. Die Verteilung

war auf dem Gute des Freiherrn v. Kappherr in Lockwi n
Das Gericht begründete die Verurteilung damit, der Angeklagte
habe den Umſtänden nach annehmen müſſen, daß er wider
den erklärten Willen des hege in deſſen Beſitztum ein
drungen und ſozialdemokratiſche Zeitſchriften verteilt habe.
Bußte daß die betreffende Zeitung notoriſch ſozialdemokratiſchen
Inhalts war und mußte ſich bei einiger Ueberlegung ſagen, daß
ein Freiherr von per ie Verbreitung einer ſolchen Schrift
unter ſein Geſinde nicht dulden würde. Bisher hat als uner-
läßliches Thatbeſtandsmerkmal des Hausfriedensbruchs gelten
daß das Eindringen gegen den ausdrücklich erklärten Willen des

oder das Verweilen nach ausdrücklicher Hinausweiſung
vor gen müſſe. Das Dresdener Gericht will dagegen den That
beſtand auf unkontrollierbaren Annahmen aufbauen. Vorläu
können wir noch nicht annehmen, daß die höhere Inſtanz ſi
dieſer Auslegung anſchließen wird. Wenn doch, ſo wird gleich
wohl der beabſichtigte Zweck, die Verbreitung ſozialdemokratiſcherS auf dem Lande zu hindern, nicht reicht werden. Die

ozialdemokratie hat ſich noch mit allen neuen juriſtiſchen Fineſſen

abzufinden verſtanden.
Ueber das Befinden des Genoſſen Volders wird aus Brüſſel

berichtet, daß jede Hoffnung auf Geneſen, auch nur teilweiſes,ausge ln en a or einem Jahre noch hatte unſer armer
eund lichte Augenblicke und erkundigte ſich manchmal bei Be

r nach dem Stand der politiſchen Bewegung. Seitdem i
er in ununterbrochene Gleichgiltigkeit verſunken bei völligem Er-
löſchen der m 7 geiſtigen Fürwahr ein tragiſches
Geſchick, daß dem tapferen Kämpen die einzige Belohnung des
Volksmannes: die Saat ſprießen und wachſen zu ſehen, die er
geſät hat, verſagt worden iſt!

Enrulinen,

Maifeier.
Die ringtreuen Brauergeſellen Berlins nahmen

Mittwoch abend eine Reſolution gegen die Maifeier an
und ſprachen ſich gegen die Sozialdemokratie aus, derenVernichtung damit beſtegelt iſt.

Jn Lübeck unternehmen nachmittags die Gewerkſchaften
den üblichen Ausflug nach Jsraelsdorf, der bisher immer
am erſten Sonntag im Mai ſtattfand und im vorigen Jahre
bis zum Auguſt verſchoben wurde. Die polizeiliche Erlaub
nis iſt bereits erteilt. Die Tabakarbeiter haben beſchloſſen,
den 1. Mai durch Ruhenlaſſen der Arbeit zu feiern und ſich
an dem Ausflug nach Jsraelsdof zu beteiligen.

Zur Maifeier hat eine Volksverſammlung in Dresden
einen beachtenswerten Vorſchlag gezeitigt. Man nahm dort
einſtimmig einen Antrag an, wonach dort dahin gewirkt
werden ſoll, daß die Parteigenoſſen und ihre Familien am
1. Mai keine Einkäufe machen, damit den Handlungs-
gehilfen Gelegenheit gegeben iſt, den Tag mitzufeiern.

Jn Prag, Graz und anderen öſtreichiſchen Städten
will die Polizei die Maifeier unmöglich machen. Selbſt
Maiflugblätter, welche die Zenſur paſſiert haben, werden
beſchlagnahmt. Jn Graz will die geſamte Arbeiterſchaft am
1. Mai feiern. Jn ganz Oeſtreich verſpricht die Feier groß
artig zu werden.

Die Genoſſen in Kopenhagen werden am 1. Mai
durch zwei große Umzüge und ſieben Verſammlungen zu
gunſten des achtſtündigen Arbeitstages demonſtrieren.

Soziale Leberſicht.
„Die Kulturaufgaben leiden nicht.“ Man

hat nicht nötig, bis an die ruſſiſche Grenze zu gehen, um
in überfüllten Schulen das Elend preußiſcher Verhältniſſe
kennen zu lernen. Etwa ein halbes Stündchen von Görlitz
liegt ein Vorort, das Dorf Moys, als Kirchengemeinde in
unſre Stadt eingepfarrt. Dort kommen gegenwärtig 193
Kinder auf den einzigen Lehrer. Die im Schulzimmer
zuſammengepferchten Kinder müſſen auch die Fenſterbretter
benutzen, um beim Schreiben, Zeichnen u. a. eine Unterlage
zu haben.

Truckſyſtem in Weſtfalen. Der Direktor
Springorum von der Zeche Courl iſt vom Landgericht
Dortmund zu 50 M. Strafe verurteilt worden, weil er das
Truckſyſtem betrieb. Aus ſeinem „Konſumvereine“ mußten
die Zechenarbeiter ihre Waren entnehmen. Er ſtellte nun
den Konſumverein als eine Wohlfahrtseinrichtung
dar, durch die die Arbeiter nur Vorteile hätten. Herr
Springorum iſt wegen einer ähnlichen Wohlfahrtseinrich
tung“, die er früher auf einer anderen Zeche, deren Direk-
tor er war, hatte erſtehen laſſen, ſchon einmal wegen Ver-
ſtoßes gegen S 115 der Gewerbeordnung beſtraft worden,
trotzdem hat der Gerichtshof ihn ſehr milde behandelt, da
Zuwiderhandlungen gegen S 115 mit einer Geldſtrafe bis
zu 2000 Mark bedroht werden. Uebrigens ſind die Ar
beiter, deren Forderungen in einer dem S 115 zuwider-
laufenden Weiſe berichtigt worden ſind, berechtigt, zu jeder
Zeit nachträglich Zahlung ihres Lohnes in Bar
zu verlangen, ohne daß ihnen eine Einrede aus
dem an Zahlungsſtatt Gegebenenentgegengeſetzt
werden kann. Es muß ſogar der Betrag, um den ſich
der Unternehmer bereichert hat, an die Hilfskaſſe, der der
Arbeiter angehört, oder an die Ortsarmenkaſſe abgeführt
werden.

Zur Arbriterbewegung.
Achtung! Stuhl- und Möbelpolierer! Bei der Firma

t r in Dresden ſind Lohndifferenzen ausgebrochen. Zu
zug iſt deshalb fern zu halten.

Beendet iſt der Streik der jugendlichen Arbeiter in
der Wilhelmsburger Wollkämmerei. Es handelt ſich bei dem
Ausſtande darum, daß die Arbeiter eine Stunde (von 6-7 abends)
niemals bezahlt bekommen hatten. Jn Zukunft ſoll das geſchehen.
Demnach wäre der Ausſtand der Arbeiter von Erfolg geweſen.

Ueber die Urſachen des Streiksinder Goldleiſten-
Fabrik von B. Grosz in Leipzig Reudnitz wurden in
einer rer folgende Mitteilungen gemacht. Einer der beiGrosz beſchäftigt erwieſenen Vergolder hatte fortgeſetzt freiwillig
nach Feierabend gearbeitet und dadurch ſowie durch Verletzung
einer gewiſſen, von ſeinen Mitarbeitern peinlich inne gehaltenen
Lohngrenze die bis heute drohende Gefahr einer Lo h
hervorgerufen. Zwar verſprach er in den VergolderVerſamm-
lungen, ſein unkollegialiſches Verhalten zu ändern; in Wahrheit
that er jedoch das Gegenteil, indem er auf andere demoralifierend
einzuwirken ſuchte. Höhniſch prahlte er damit, daß er weiter nach

eierabend arbeite, und bedrohte ſchwächere Kollegen, die ihn an
ie Einhaltun W Verſprechens ermahnten, einfach mit Niederchlagen. in eſchwerde beim Werkführer verſprach dieſer Ab

ilfe, re gleichfalls ohne dauernden Erfolg. Weiter hat der
in Rede ſtehende Arbeiter eine Mitarbeiterin, die noch dazu ver
heiratet iſt (wie auch er!), bezichtigt, mit ihm ehebrecheriſchen Um
gen zu haben, worauf die durchaus unbeſcholtene Frau ihn ver
lagte, was zur Folge hatte, daß er eine Buße ahlen und eine

öffentliche Ehrenerklärung der Beleidigten erlaſſen mußte. Jn
einer Verſammlung, wo ſein Verhalten g rügt wurde, biß er demVertrauensniann faſt einen Finger durch. Infolgedeſſen kam es

S Thätlichkeiten, wegen deren er en ſeine Kollegen bei der
taatsanwaltſchaft Strafantrag ſtellte. Dieſe wies In jedoch ab.

rosz beſchäftigten übrigen Vergolder die
Entlaſſung des Störenfriedes, um auf dieſe Weiſe weitere Feind-
ſeligkeiten zu vermeiden. Der Chef ließ ſich jedoch nicht darauf
ein. Da die Verhältniſſe in der Groszſchen Fabrik auch ſonſt zuWare übrig laſſen und trotz wieberho ter Vorſtellungen hierin
ebenfalls keine ehitſt geſchaffen worden war, ſo legten ſämtliche
beteiligte Vergolder ſchließlich die Arbeit nieder. Bemerkt ſei noch,
daß der Arbeiter, der die geſchilderte bedauerliche Rolle ſpielte,
beim Antritt ſeiner Stelle von den Kollegen beſtens aufgenommen
und von ihnen bei der Arbeit in jeder Weiſe gefördert wer
Um ſo begreiflicher iſt es daher, wenn ſeine Kameraden nicht mehr
mit ihm zuſammen arbeiten wollen. Alle Vergolder werden er
ucht, in der betreffenden Fabrik keine Arbeit anzunehmen und
en Streikenden Unterſtützung zu teil werden zu laſſen. Die

Adreſſe des Vertrauensmannes der Leipziger Vergolder iſt:
E. Struß, Leipzig, Anger, Krottendorferſtraße 3.

Nun verlangten die bei

Der Pariſer Kutſcherſtreik hat am Mittwoch an Um
fang zugenommen. Verhaftungen kamen wiederum vor. Die Ver
waltung der Omnibusgeſellſchaft machte am Mittwoch den Aus

a ndigen r A x ine z dereren in Tivo auxhall erachtete e Zugeſtändniſſe für unzu-länglich und beſchloß, den ten

Die Fuchsmühler Affaire vor Gericht.
Bei dem Vorgehen des Militärs im Oktober vorigen S

die Fuchsmühler Holzrechtler verloren bekanntlich zwei

zuſetzen.

uchsmühler das Leben, eine größere Anzahl erhielt Bajonett
tiche. Fünf der Verletzten verlangten nun bei der Staatsbehörde

die Erhebung der Anklage wegen Körperverletzung gegen den Be
erregen Wall von Tirſchenreuth und gegen den Komman

ierenden der betreffenden Militär- Abteilung, Premier Leutnant
Mayer, da beide die Befehle zum Einſchreiten gegeben hatten.
Sowohl der Staatsanwalt wie der Oberſt des betreffenden Re

ments lehnten das Anſuchen ab. Der Oberſt begründete die
blehnung damit, daß „die in Frage ſtehenden Verletzungen den

Antragſtellern durch eine nach Vorſchrift des Geſetzes vom 4. Mai1851 aufgebotene, vom Premierleutnant Mayer beſchugte Militär

abteilung zugezogen ſeien“. Die Ablehnung der Klage gegen den
Bezirkshauptmann wurde damit begründet, daß dieſer im Bereich
ſeiner Zuſtändigkeit nach den Beſtimmungen des Geſetzes t
delt habe. Nach allem, was man hört, liegen abſolut keine
Momente vor, die dafür ſprechen, daß den Soldaten durch die
Fuchsmühler etwa irgend ein Anlaß zur Notwehr gegeben worden
wäre.

Sieben Angeklagte erzählen, daß die Soldaten die Fliehenden
verfolgt und von rückwärts geſtochen haben. Einer ſah, wie ein
Bauer einen Kolbenſchlag in den Rücken erhielt und zu Bodenwie er dann die d mit der Hacke emporſtreckte und den

ödlichen Stich erhielt. Einer ſah, wie drei Soldaten auf einen
einſtachen. Ein Fuchsmühler flüchtete mit ſeiner Frau

ßrid nach der Aufforderung des Bezirksamtmannes. Bei dem
chwierigen Ueberſpringen r er äſtigen Stämme ſtrauchelte

und verwickelte ſich die Frau in die Aeſte. Infolgedeſſen kam ein
Soldat heran und ſtieß den Mann mit dem Kolben zu Boden.
Dieſer rief: „Das iſt doch keine Art, ich bin ſelbſt Soldat ge-
weſen.“ Der Soldat erwiderte: „Das iſt mir wurſcht! Ich will
es euch ſchon zeigen, ihr geſalzenen Bauernkerl!“ Ein alter
Mann, der um Pardon rief, wurde geſtochen. Ein Angeklagtererklärte: „Jch glaube nicht, daß es auf einer Sklavenjagd in Afrika

ſo ſchrecklich zugeht.“ ehrere berufen ſich darauf, daß ihre El-
tern im Jahre 1877 vor dem Oberlandesgericht wegen Fällens
des vorenthaltenen Rechtholzes freigeſprochen wurden. Einer er
zählt: „Er habe damals mit einem geiſtlichen Onkel in Regensburg
und dieſer mit dem Regierungspräſidenten von Regensburg ge
ſprochen. Letzterer habe ihm geraten, dem Lehnsherrn das gericht-
liche Erkenntnis zuſtellen zu laſſen und wenn dann das Holz
nicht angewieſen werde, es einfach zu hauen. Er that es und
wurde freigeſprochen.

Am Mittwoch wurde die Vernehmung der Angeklagten fort
geſetzt. Ein alter Bauer erzählt, er habe im Fliehen 17 Stiche,
teilweiſe außerhalb des Waldes erhalten. Ein anderer Fliehen-
der rief dem ihn verfolgenden und ſtechenden Soldaten zu: „Du
biſt ein Rindvieh, aber kein Soldat“. Der Soldat ſtach weiter
zu. Ein alter Mann fiel zu Boden; er richtete ſich kniend aufund erhielt ſo Stiche, LWenſo erhielt ein auf dem Rücken liegender

Mann Stiche. Ein bejahrter fliehen der Mann konnte am
Waldrande nicht mehr laufen, er ging deshalb langſamer. Ein
Soldat verlangte, er ſolle laufen. er Mann ſagte, er könne
nicht mehr, worauf dec Soldat zuſtach. Der auf der Stelle tot
gebliebene alte Bauer Stock zog gerade ſeine Joppe an, um fort-
J als er den Todesſtich erhielt. Er hatte keine Hacke in

er Hand. Der Getötete lag mit dem Geſicht auf einer an einem
efällten Baumſtamm lehnenden Hacke. eitere Angeklagte er
lärten, daß ſie oder andere im Fliehen verwundet wurden.

Kunz wollte nach der Aufforderung des Bezirksamtmannes noch
eine Anſprache mit Pardonruf an den Bezirksamtmann richten,
ſo daß mehrere nach der Richtung hingingen. Da kam das Mili-
tär mit Hurra.

Lokales und Provingielles.
Halle a. S., 25 April.

Ein ſeltſames orkommnis wird aus dem An-
archiſtenprozeſſe von den Beteiligten erzählt. Der Polizei
kommiſſar Stecher bekundete unter Eid, der Angeklagte
Preuße habe in einer genau bezeichneten Verſammlung
geſagt, er wolle ſehen, daß er ſich betreffs ſeiner Aeußerungen
um den S 130 herumdrücken könne. Preuße proteſtierte ſo
fort gegen dieſe eidliche Bekundung, da Stecher jene Ver-
ſammlung garnicht überwacht habe. Und das war zutreffend.
Es ſtellte ſich heraus, daß nicht Stecher, ſondern Kommiſſar
Henze jene Verſammlung überwacht hatte. Herr Stecher
gab das zu und meinte, er habe nur das bekunden wollen,
was in ſeinen Berichten ſtehe. Der Gerichtshof gab ſich
mit dieſer Erklärung zufrieden und der Staatsanwalt auch.Ein neuer Anarchiſtenprozeß in Sicht? Wie
verlautet, hat die Staatsanwaltſchaft die Akten über den
von Anarchiſten im vorigen Jahre gegründeten, etwa 30 bis
40 Mitglieder zählenden Allgemeinen Arbeiterverein einge
fordert. Der Verein iſt nicht zu verwechſeln mit dem Ar
beiter- Bildungs Verein. Seit ſeiner Gründung hat man
von dem Verein nichts wieder gehört.

Seitens hieſiger Anarchiſten wird erzählt, daß
Herr Deumer ſich von der Einlegung der Reviſion gegen
das landgerichtliche Urteil ausgeſchloſſen habe, da er einGnadengeſuch an den Kaiſer zu richten gedenke.

Eine Lohnzahlung eigner Art hat ſich im Sack
geſchäft von Karl Steckner, nahe beim Schlachtviehhofe
gelegen, eingeniſtet. Dort ſind gegen 30 Frauen und Mäd-
chen fortgeſetzt mit Sackflicken beſchäftigt. Das Flicken der
alten aufgekauften Säcke erfolgt in dem von der Firma
erbauten, auch im Winter ungeſchützt bleibenden
Speicher. Die Arbeitszeit dauert von früh 7 bis abends
6 Uhr mit einer Stunde Mittag und je eine halbe Stunde
Frühſtück und Veſper. Der Zwirn wird geliefert Nadelnund Schere müſſen die Frauen ſelbſt mitbringen. Als Tage

lohn giebt es eine ganze Reichsmark, pro Arbeitsſtunde
demnach II Reichspfennig. Iſt das ſchon an ſich ein
Jammerlohn, namentlich in anbetracht des Umſtandes, daß
eifrig gearbeitet werden muß ſo iſt mit der Lohnzahlungs-
weiſe ein weiterer Uebelſtand verbunden. Der Lohn wird
nämlich monatlich bezahlt. Bei 26 Arbeitstagen beträ
der Schlemmerlohn demnach monatlich 26 Mark. Mehr als
1 M. pro Tag giebt es einfach nicht. Nun wäre es doch
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bei dieſem verkürzten Verfahren in der Lohnberechnung dem
Unternehmer ein Leichtes, wöchentlich jeder Arbeiterin die
verdienten ſechs Reichsmeter auszahlen zu laſſen; oder
wenigſtens aller 14 Tage den Lohn zur Auszahlung zu
bringen. Aber das geſchieht nicht. Ja, nicht einmal die
Monatszahlungen werden pünktlich eingehalten. Wiederholt
iſt ſchon der vierte, ja ſelbſt der ſiebente Tag des neuen
Monats herangekommen, ehe die Arbeiter ihre paar Pfennige
Lohn erhalten haben. Da die Frauen bereits perſönlich an
Herrn Steckner herangegangen ſind, er möge doch wöchent-
üche Lohnzahlungen einführen, dieſe Anregung aber erfolglos
geblieben iſt und Herr Steckner die Schuld auf ſeinen Buch
halter geſchoben hat, ſeit dieſer Zeit aber ſchon Monate
wieder verſtrichen ſind, ohne daß dieſer unerhörte Mißſtand
in der Lohnzahlung beſeitigt worden iſt, möge die Oeffent
lichkeit über das Verfahren des Herrn Steckner zu Gericht
ſitzen. Es lebe der Profit aus der Verzinſung der Summen,
die man den Arbeiterinnen bei täglich 1 M. Lohn wochen-
lang zurückhälta Die Geſamtſchülerzahl unſerer Volks und Bürger

ſchulen iſt im letzten Jahrzehnt von 9498 auf 14610 ge-
ſtiegen. Die Oſteraufnahme 1886 umfaßte 4371 Schüler
der Bürgerſchule und 5127 der Volksſchule, während im
laufenden Jahre zu Oſtern neben 9235 Volksſchülern 5375
Bürgerſchüler dem Unterrichte zugeführt wurden.

Nachtwächter ſind nur noch im 3. und 5. Polizei
revier unſerer Stadt im Dienſt, alſo im Glauchaer Viertel
und im Neumarktviertel. Jn den übrigen drei Polizeirevieren
wird der Nachtwachtdienſt durch Poliziſten verſehen.

Aus dem Büreanu des Stadttheaters. Die heu-
tige Schlußvorſtellung iſt gleichzeitig die 210. und letzte
Aufführung im Paſſepartout- Abonnement.

Aus dem Büreau des National- Theaters.
Die Direktion des National- Theaters hat nun das Perſonal
für die Sommerſaiſon ſorgfältig und vollſtändig zuſammen-
eſtellt. Durch den Abſchluß mit Berliner Agenten iſt demTheater das Aufführungsrecht intereſſanter Novitäten ge-

ſichert. Als 1. Soubrette iſt Fräulein Elly Mironda vom
Stadttheater in Magdeburg verpflichtet.

Die Kupferſchmiede der großen Fabrik von Wer-
nicke in der Merſeburgerſtraße legten Dienstag vormittag
gemeinſam die Arbeit nieder. Sie erzielten damit das Zu-
geſtändnis eines Minimalſtundenlohnes von 30 Pf. auch
ſollen ſie von nun an alle Ueberſtunden entſprechend bezahlt
erhalten.

Eine Verkehrsſtörung in Dauer von einer halben
Stunde entſtand Mittwoch mittag an der Kreuzung Mühl-
wegWettinerſtraße dadurch, daß ein Droſchkenpferd mit dem
Hufe in das Geleis der Pferdebahn geraten war.

Nicht gegen 80 Zentner ſondern gegen 8 Zentner
(nach anderer Angabe nur 5--6 Zentner) flüſſiges Eiſen
ſind am Montag in der Z.'ſchen Eiſengießerei infolge Locker
werdens einer Schraube an der unteren Klappe herausge-
floſſen. Der kleine Unfall wird uns als bedeutungslos be-
zeichnet, insbeſondere treffe niemanden eine Verſchuldung an
dem Vorfalle.

Eine Körperverletzung ereignete ſich vergangene
Nacht in dem Grundſtück Brunnengaſſe 2. Mehrere Be-
ſucher eines in dem Hauſe befindlichen Reſtaurants machten
ſich außerhalb desſelben in ſo ſtörender Weiſe bemerkbar,
daß ſich der Hauswirt veranlaßt fand, dieſelben zur Ruhe
zu mahnen. Hierbei entſpann ſich ein Wortwechſel, und der
Wirt erhielt mit einem kräftigen Rohrſtock einen Hieb über
den Kopf, wobei der Stock ſofort zerſprang und dem Wirte
eine ſtark blutende Wunde beigebracht wurde. Zur Feſt-
ſtellung des Thäters wurde polizeiliche Hilfe in Anſpruch
genommen.

Unfälle. Auf der Brandenburgerſtraße glitt der
Töpfer Sichting aus Giebichenſtein am Dienstag aus und
erlitt am rechten Beine einen Knöchelbruch. Auf der
Magdeburgerſtraße gingen Mittwoch früh die vor den Milch-
wagen eines Rittergutes geſpannten Pferde durch ſie ſcheuten
vor einem herankommenden Motorwagen; der Kutſcher
lieferte unterdes in einem Hauſe Milch ab. Zum Glück

c w caWie alle Jahre, ſo auch in dieſem erſchien die

2Waifeſtnummer
des

Süddeuntſchen Poſtillon
in hervorragender Weiſe ausgeſtattet.

Groß 4, 8 Seiten, mit 4 in prächtigem
bildern, ſowie einer doppelſeitigen Kunſtbeilage.
ſowohl, wie textlich, den hohen Gedanken der
für jeden Arbeiter von bleibendem Jntereſſe ſein.

W Preis 10 Pf.
Zu beziehen durch

Bölbergaſſe 1.

t

arbendruck hergeſtellten Voll
ieſe Feſtnummer iſt, illuſtrativ

der Maifeier würdig und wird daher

Die Bolksbuchhandlung
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gelang es, die Tiere bald wieder zum Stehen bringen,
ehe weiterer Schaden angerichtet wurde. Durch einen
Rüſtbaum erlitt am kleinen Sandberg vorgeſtern der Ar-
beiter Taag eine ſchwere Quetſchung der rechten Hand.

Jn Nietleben waren am Dienstag nachmittag ein Geſelle und
ein Lehrling des Schloſſermeiſters Andrä in Halle mit Reparatur
eines eiſernen Thores der Jrrenanſtalt beſchäftigt. Ein Wge
dieſes Thores war ausgehängt worden und te auf den 15jäh
rigen Lehrling Zeunert, als dieſer eine Waren vornahm.
g. olge eines dabei erlittenen mehrfachen Schädelbruchs ſtarb der

edauernswerte auf dem Transport zur Klinik.Schraplau. Hier ſoll eine ige lichtfeuerwehr gegründet
werden der Turnverein will ſeine Mitglieder dem Unternehmen
zur Verfügung ſtellen.Landsberg. Jm benachbarten Spickendorf hat der Arbeiter
Henze den Ärbeiter Winkler geprügelt und mit dem Meſſer be
droht, weil er der Meinung war, Winkler habe ihm die Schweine
„behext,“ daß ſie krepiert ſeien. Das e ert noch im „Lande der
Schulen“ am Ausgange des 19. Jahrhunderts!Jn Merſeburg rm das Trucſſyſtem in einer Weiſe ſich
t zu haben, daß ein kräftiges Einſchreiten der maß-
gebenden Stellen erwartet werden muß. Seit der Fall Günther
durch das Volksblatt r worden iſt, kommen immer mehr
ſolcher Geſchichten ans Tageslicht. Die au der Firma
Goldſtein bekam für ihren Dienſt nie Geld, ſondern wurde mit
Kleidungsſtücken entlohnt und noch z mit ſolchen für Knaben.
Da nun die Frau keinen Knaben beſaß, mußte ſie die Sachen
wieder verkaufen, wenn ſie nicht warten wollte, bis der Storch
ihr ein halbwüchſiges Knäblein beſcherte. Es möchten ſich die

erren doch merken, daß es ein gewiſſes Geſetz giebt und in dieſem
eſetze gewiſſe Paragraphen zu finden ſind, die für eine derartige

Entlohnung der Arbeiter ziemlich kräftige Strafen feſtſetzen.
Merſeburg. Jm Gotthardtsteiche ertränkte ſich Dienstag frühdie 22 jährige Tochter eines Beamten der Landesdirektion.

Düben. Dem Gutsbeſitzer Lehmann von hier gingen am Sonn-
tag früh in Koswig die Pferde mitſdem Wagen durch. Der Knecht
ſtürzte vom Wagen und wurde überfahren und getötet. Die Pferde
rannten in ein Schaufenſter, deſſen Trümmer das eine Tier erheb
lich verletzten.

Wegen Diebſtahls im wiederholten Rückfalle
wurde unlängſt der Maurer H. aus Eisleben vom Land e zu
drei Monaten Gefängnis verurteilt. Was hatte er verbrochen
Er entwendete in Genthin von einem auf der Straße ſtehenden
Bierwagen ein Taſchentuch, in das ein Schmalzbrot gewickelt
war.

Jn Cölleda verſtarb eine polniſche Magd infolge Blutvergif-
tung. Sie war von einer andern Magd aus Verſehen mit einer
Düngergabel in die Wade geſtochen worden.

Jn Hohenmölſen wurde ein einjähriges Kind von einem
Hahne derartig mittels des Schnabels am Kopfe verletzt, daß das-
ſelbe trotz ſorgſamſter Pflege ſtarb. t

ſchersleben. Ei ei! Als der katholiſche Geſellenverein dem
katholiſchen Pfarrer von ding bei deſſen Ueberſiedelung nach
einem andern Orte ein Abſchiedslied ſang, wählte er das Lied:
„Andre Städtchen andre Mädchen.“

Gräfenhainichen. Dienstag abend brannte in Schköna im
Gehöft des Schmiedemeiſters Hintſche das neue Auszüglerhaus
nieder, und das Dach des Wohngebäudes wurde ſtark beſchädigt.

Pereine, Perſammlungen etr.
Am 24. April tagte in der „Moritzburg“ eine öffentliche Ver

ſammlung aller Maurer-Arbeitsleute von Halle und Um-
gegend, in welcher die Lage der ungelernten Arbeiter unter den
heutigen Verhältniſſen von verſchiedenen Kollegen durch Beiſpiele
und ſtatiſtiſche Angaben erörtert wurde. Weiter wurde ausge-
ſprochen, daß jetzt die richtige Zeit gekommen iſt, in der die Kol-
legen in Not und Gefahr zuſammenhalten mer Wo das unterblerbt, da werden wir ſelbſtwerſtandlich von unſerem Feinde, dem

Unternehmertum, über den Haufen gerannt. Mag kommen, was
wolle, der Arbeiter hat als Mann allen Gefahren kühn die Stirn
zu bieten. Wenn uns der Hochmut der Beſitzenden auch noch ſo
eck entgegentritt, ſo müſſen wir ihm doch einen Damm ent-

gegenſetzen. Dieſer Damm iſt unſere Organiſation, welche
uns zu klaſſenbewußten Arbeitern herangebildet hat, und als
ſolche werden wir verſtehen, klug und geſchickt unſere heilige Sache
gegen ſchnöde Angriffe zu verteidigen. Darum, Kollegen, hinein
in die Organiſation; dadurch helft ihr mitkämpfen! e der
Maifeier wurde beſchloſſen, daß jeder Kollege, der es ohne ſchwere
Schädigung vermag, die Arbeit am 1. Mai ruhen zu iaſſen und
an der durch die Parteiverſammlung feſtgeſtellten Feier ſich zu be
teiligen hat. Zum Schluß machte der Vorſitzende auf das Volks
blatt aufmerkſam. Auch jeder Maurer-Arbeitsmann ſoll beſtrebt,
ſein, demſelben neue Abonnenten zuzuführen. I. B.

Aus dem Reiche.
Berlin. Auch ein notleidender Agrarier. gar neun

Millionen Mark hat Graf Stolberg-Wernigerode ſein Palais in
der Wilhelmſtraße an ein Konſortium verkauft. Es wurde zu
Anfang des Jahrhunderts für etwa 40000 Thaler verkauſt.

Walhala- Theater.

Weiberleut tauſchen

Adolf Voigts Restaurant
Thalamtſtraße 3.
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Leichen a nd dreizehnd her We in Beſten b. niſt dies die Wwa iffer, die jemals erreicht worden
werden während

Oft
ein en Monates nicht mehr Leichen ein

liefert. Jn der Mehrzahl handelt es um ſogenannte Waſſern t b um ſolche, welche aus aſſertaufen herausgefiſcht
or und.
Breslau. Bei dem am Mittwoch erfolgten Einſturz feines

de ein r et dehe ſ WMünchen. Jn vorvergangener o o enSoldaten der Patrouille erſchoſſen haben.
Hannover. Eine r n die nebenbei auch

das Geſchäft einer Kartenlegerin betrieb, iſt am Montag verhaft
worden. Es ſollen ſenſationelle Enthüllungen über die gemachten„Geſchäfte“ bevorſtehen. Jn die Angelegenheit dürften auch noch

andere Perſonen verwickelt werden.
Kiel. Der Prokuriſt der Sonderburger Bank, Thieſſen, hat

nach angeſtellten Ermittelungen 183 000 M. Erſparniſſe bei fremden
Banken deponiert. Bei der Witwe des verſtorbenen Direktors der
Bank, Joergenſen, wurden 13 000 M. verſteckt aufgefunden.

Vermiſchtes.
Ein Bräutetauſch. Auf einem hochgelegenen Bauernhofe

des Paſſeierthales in Tirol bewarben ſich zugleich zwei junge
Bauern um je eine der jugendlichen hübſchen Töchter des Hauſes
und erhielten das Jawort. Sie hielten im letztvergangenen

aſching Handſchlag und wurden von der Kanzel herab verkündet.
n fragte der eine Bräutigam den andern: „Du, wöll mir nöt

Und er erhielt zur Antwort: „Sell is mir
a gleich.“ Hierauf wurden die Bräute gefragt, und da dieſe
einverſtanden waren, ging der Weiberleut Tauſch anſtandslos
vor ſich.

Durch Feuersbrunſt vernichtet wurde die große Weberei
von Kruſche und Ender in Pabianice Ruſſiſch Polen). Der
Schaden beträgt 1 Millionen Mark. 600 Arbeiter ſind beſchäf
tigungslos geworden.

Ppriefkaſten der Redaktion.
M. H. Beantragen Sie ungeſäumt gerichtliche Entſcheidung.

Eine Angabe von Gründen iſt dabei nicht nötig. Zur Beſprechung
der iſt es nötig, daß Sie gelegentlich in der Re
daktion vorſprechen. vA. G. Sie wundern ſich darüber, daß das hieſige Antiſemiten-
blatt aus blauer Luft heraus lügt, der Vorwärts habe, „um den
geliebten Juden nicht wehe zu thun“, noch nichts über den Petro
leumſchwindel gebracht? Darüber giebt es nichts zu verwundern.

Merſeburg. Jn vorliegender Nummer mangelt es uns an
Raum, die vom Correſpondent an den Herren Günther u. Ko.
vorgenommene Mohrenwäſche zu beleuchten. Die Herren fahren
durch ihre Erklärungen ihren Wagen nur immer tiefer in den
Schlamm. Wir kommen darauf zurück.

Hriefkaſten der Expedilion.
R. W. Für Mitteilung über die wiederholte Unpünkktlichkeit

in der Zuſtellung unſeres Blattes ſind wir Jhnen dankbar. Die
betreffende Austrägerin wird darüber zur Rede geſtellt werden.

Standesamtliche Nachrichten.
Halle, den 24 April.

Aufgeboten: Der Handarbeiter Andreas Kociak und Thereſia
Kralowsky (Weingärten 32). Der Handarbeiter Friedrich Bonk
und Marie Wetzeſtein (Weingärten 35). Der prakt. Arzt Dr. med.

oſeph Sauer und Emma Becker (Langenwieſen und Wucherer
aße 60). Der Maler Hermann Sauer und Anna Hammer

(Nikolaiſtraße 10 und Friedrichſtraße 58).
Berichtigung vom 20. April. Der Schmiedemeiſter Auguſt

Giebler und Bertha Saalfeld und Eisdorf).
Eheſchließungen: Der Laboratoriumsdiener Ernſt Seifert und

Lina Berger (kleine Brauhausſtraße 23 und Freudenplan 7). Der
Schuhmacher Guſtav Reinicke und Minno Tetzner (Dzondiſtraße 2
und Turmſtraße 2).

Geboren: Dem gepr. Lokomotivheizer Robert Roſenthal eine T.,
Bertha Eliſa Minna (Krauſenſtraße 4). Dem Buchdrucker Her
mann Rappſilber eine T., Frieda Charlotte Elſa W 8).
Dem Feuerwehrmann Hermann Hagſe ein S., Leberecht Fran
Leſſingſtraße 15). Dem Böttcher Karl Fiſchbeck ein S.,Kudolf (große Steinſtraße 47). Dem Metalldreher Friedric
Pfeiffer eine T., Thereſe Lucie (Langeſtraße 29). Dem Schrift
ſetzer Paul Renne eine T., Elſe (Luckengaſſe 5). Dem Drechsler
meiſter Auguſt Eſchke ein S., Kurt Schmeerſtraße 21). Dem
weiter Guſtav Strehler eine T., Bertha Anna Luiſe (Schülers-

o

„Geſtorben: Des Schloſſermeiſter Albert Häder T Anna, 1 J.
(Schillerſtraße 17). Die Witwe Wilhelmine Schöne geb. Heil-
mann, 71 Wuchererſtraße 77). Des Zimmermann Ferdinand
girſc S. Otto, 5 M. (große Wallſtraße 40). Der Handarbeiter

jalthaſar Moritz, 47 J. (Gartengaſſe 5). Des Jnvaliden FranzLiebke S. Franz, 1 J (Diakoniſſenhaus). Der Fabrikarbeiter
Friedrich Daniel, 29 J. (Bergmannstroſt).

Für die Redaktion verantwortlich: J. Schneckenburger in Halle

Sämtl. Parteiſchriften
empfiehlt Die Volksbuchhandlung.

r

Direktion: Richard Huber e

Neuer Spielplan!
Mr. Jean de Henau (ohne Arme)

mit den Sennoritas Lucia und Car-

Merseburg.
Halte mein Mehl-, Viktualien-

und Flaschenbier-Geschäft bei
Bedarf beſtens
wöhnlich billigen

R. Ziesche, Roßmarkt 10.

Das größte Brot und das größteFrühſtug erhält man ſtet srößz
Adolf ſtraße 3.

CGesucht

fohlen bei außerge-
reiſen.

men Fußkünſtler als Schnellmaler,Kunſtſchütze Jnſtrumentaliſt c. (Sen

ationell Miß Welda und Mr.
eiss, BravourEquilibriſten auf dem

hohen Doppel Tanzſeil. Die drei
Geſchwiſter Reiss Gymnaſtiker am
dreifachen ſchwebenden Trapez. Mi
Erna mit ihrer abgerichteten Elite-
Hundemeute. Mr. Walton mit ſeinen

Avis.Laut Reichsgeſetz Entſcheidung d. d. 1. April 1895 ſind wir gezwungen
onn und Feiertags von 2 Uhr ab zu ſchließen.

Das P. T. Publikum wird an Tagen ununterbrochen bis 2 Uhr
eitszeit erhöht ſich der Preis für

Kinder-Haarſchneiden iſt Sonntags ausgeſchloſſen. W
Friſeur-Jnnung.

unſere Geſchäfte

bedient. Jn anbetracht der kurzen Ar
Haarſchneiden auf des Doppelte.

Barbier und
Halle a. S., den 1. April 1895.

J. V.: Martin Hirt, Obermeiſter I.

„ſenſationell“ dreſſ. Pferden und Affen.
Herr Jean Crassé, Jnſtrumental

und Vogelſtimmen Jmitator. Die

te aue, runde rauhſchal.,von Lippe, Welkersdorfer,
mperator und magnum bonum,ohne Waſſerſpitzen, bekanntlie
t ſehr mehlreiche und gut meckende
are unter Garantie. H. We
Giebichenſtein, gr. Brunnenſtr. 18.

NB. Nächſten Montag treffen 200 Ztr.
hochf. magnum bonum ein, welche ich
billiger verkaufen werde.

Vor arbeiter
oder Meister, welcher mit dem
Raffinieren von Hareölen Ver-
traut ist. zum sofortigen Antritt bei
hohem Lohn. Dauernde Stellung.
Off. sub. H. V. 9674 beförd. Rudo
Mounage, T S. W.
Schuhmacher ar

bei mir

rer Emmy u. Jean Crassé,
Original Geſangs und Jmitations
Duettiſten. Herr Max Menzel,
Geſangs und Charakter- Humoriſt.

Beginn 8 Uhr. Ende 11 Uhr.

S Schlachtefeſt.
Fr. Saalfelds Hachf., Steinweg 18.

Aus den amtlichen Bekanntmachungen.
Zu ermitteln ſucht die Armendirektion den Aufenthalt des 34 jährigen

Tiſchlers Hermann Gebhardt, des 32 jährigen Zimmermanns Auguſt Eilen-
berg, des 35 jährigen Muſikers Alfred Landmann und des 42 jährigen Ar-
beiters Johann Straube.

Zwangsverſteigerungen. 1ar 27 des Amtsgerichts verſteigert das Grundſtück des
utſcher in Kröllwitz.

19. J
wert iſt mit 1485 .4 veranlagt worden.

Am 20. Juni a 9 Uhr wird im
aurers Ferdinand

as Haus iſt mit 510 Nutzungswert rranſcht
Kaufbedingungen in der Gerichtsſchreiberei (Zimmer 30) einzuſehen. Am

uni vorm. 9 Uhr wird im Zimmer 31 des Amtsgerichts das Haus des
Handelsmannes Sietz in Giebichenſtein, Adolfſtraße 1a, verſteigert. Der Nutzungs

Freitag

Saat-Speiſekartoffeln.
Echte Welkersdorfer, frühblaue, Schnee

flocken, rauhſchalige, magnum bonum,
Ztr. 2.40 unter Garantie.

W. Jehmidt,
Giebichenſtein, gr. Brunnenſtr. 49

Gaſthaus zur
V Verkauf perſönlich. W

Ein kräftiger Burſche ſucht Beſchäftig.Giebichenſt., t Balleaſer 14, p hen

Zur Anfertigung v. Schuhw. n. Maempf. ſich H. Herold Ritterſtraße z

Gotthardtsthor 4 zu verk. Schleifſtein, 3 Steintröge, Wein u. Liter gif

Verſchiedenes Maurer Handwerkszeuverkauft billig Brunoswarte 32, 8
Eine neue Harmonika iſt billig zu ver

Sonne).
Schlachtefest

r. Peterſen,Pfännerhöhe 57.
Freitag

Schlachtefest
J. Ackermann,

W Pfännerhöhe Nr. 49.

Wanzentinktur

S Quillayarinde
(Seifenſpäne),

Gallſeife
halten beſtens empfohlen

E. Walthers Nacht.
Moritzzwinger 1 u. Steinweg 26.

kaufen Domplatz 8, 3 Tr.
30 Stück Patentflaſchen zu verkaufen.

Hars 47 2 Dr.
Laden mit Wohn. für jedes Geſch. p.

ſof. zu v. Giebichenſt. gr. Brunnenſt.
Schöne geräumige Wo z. J. Julizu vermieten riftſteaße
Frdl. möbl. Zimmer, ſep., zu verm.

Magdeburgerſtraße 28, Hof part.
Wanzen und deren Brut

S Flaſche 25 Pf.Freitag
Schlachtefest,

wozu freundl. einladet
Schmidt, Böllbergerw.58.

Morgene
F. Vetter, Martinſtr. 4.

e Mittel zur Ausrottung von
2
2
2

eita
Georg Zeisings FDrogerien

große Ulrich und Steinſtraßen-Ecke, C. K
Merſeburger- u. Königſtr.-Ecke.

Zur Anfertigung von Eingaben,
Berufungsſchriften,
anderen Schriftſtücken an Behörden
und Private empfiehlt ſich

rüger, Langeſtr. 28, II.
(Früher Redakteur des „Volksblatt“.)

H. Grundmann z. h. Wiegenf. e. dreim.
donn. Hoch. Ob er w. n. Grund gen. hat

Gratuliere m. Freund F. Friedricheinem heut. Wiegenfeſte, Ja t an
lumenthalſtr. wackelt. Obe. ſ. a. w. m. l. 2

eklamationen und

Arrigo und fur De Anjercir rer antt ortlich: Ang. Groß Solle. Trud der Halleſchen Genoſfſenſchafts- Buchdrucker e, G. u. d. P.). Halle.
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